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Polytechniſches.

Ueber mechaniſhe Inſtitukeund Maſchinen-

Werkſtätten.(Fortſezung.)
Es iſtgut, hierauf Beiſpielehinzuweiſen,weil dieſe

erſtensnichtbloßeVorſtellungen, Verſicherungenund Behaup-
tungenenthalten,und weil zweitensein Jederleihtſihher-
ausnehmenfann, in wie ferneſeineLage eine Aehnlichkeit
darbietet,und wie es denn überhauptjeneMänner gemacht
haben,deren Name von Mund zu Mund geht.Jn dieſer

Beziehungiſwohlzuer�|James Watt zu nennen, der ſeiner

Nation und dem Menſchengeſchlehteüberhauptweit nüglicher
geweſeniſt,als gar viele,von denen die Geſchichteganze
Bände ſchreibenmuß. Watt fürſichwar Vermögenlos,er

beſaßnureine vielverſprechendeKenntnißder Dampfmaſchine.
Seine Vereinigungmit Boulton ſchaffteGeld. Als ſeineAn-

ſtalteinmal in Gang var, betratWatt oftMonate langdie

Werkſtättenicht,er hattemit demſcientiviſchenTheileder Be-

ſtellungenvollaufzu thun;au< wurden mituntertheureVer-

ſuchegemacht.Was hob dennalſo dieſeAnſtalt,und machte
aus dem obſcurenUniverſitäts-Mechanikus,der fouſtnur altes

Geräthfür Phyſikauszubeſſernhatte,den weltberühmten
Mann? Weder ſeineeigeneHandfertigkeit,noh ſeineAufficht

auf eine Werkſtätte,no< ſeinGeld konntendieſeWirkung

hervorbringen,auchdieVereinigungdieſerdreiFactorenzu-
ſammen hättejeneWirkung nie hervorbringenkönnen. Es

war die Vereinigungvon theoretiſchenKenntniſſen,von prakti
ſchenKenntniſſen,von Geld und von Thätigkeit,was diegroße
Wirkunghervorbrachte,und ohnedieſeVereinigungwird nie
und nirgendsetwas zu Stande kommen,was aufden Namen

einesmechaniſchenAtelierAnſpruchmachenkönnte. Cockerill
iſtuns näher,erlebtnoin vollerThätigkeit,und viele

MenſchenhabenſeineweitläufigeAnſtaltgeſehen.Ich enthalte
mi<h hierjederweitern Bemerkungund fragenur: ob
einerunter uns iſt,der dieſeAnſtaltübernehmenkönnte,wenn
ſieihm Coferillunter der Bedingungübergebenwollte,daß
alleGeſchäfte,ſo wie biéher,ohnealleStörungfortgeführt
würden,und nur alleindie Perſondes Prinzipalsgewechſelt
würde. Jc. verfolgedieſesBeiſpielund die daran gehängte
Fragenichtweiter,denn es liegtallesklaram- Tage.

Ich weiſenun auf unſereeigeneHeimathhin,obwohlih
_re<t gut weiß,daß dieſeHinweiſungnichtallenangenehmiſt,
Wie ſinddie beiden Anſtalten,Ubſchneider- Reichenbahund
Usſchneider-Fraunhoferzu ihremgroßenRuf und zu ihrer
großenWirkſamkeitgekommen?War es etwas anderes,als
die Vereinigungvon theoretiſchen,von praktiſhenKenntniſſen,
von Geld und von Thâätigkeit,was ſieempor gehobenhat?
Ich weiß,daß gar vieledem verſtorbenenReichenbachfaſtalle
theoretiſchenKenntniſſeabſprechen,und ihnganz in dieKlaſſe
der gewöhnlicherMechanikerverſegen.(!!)Es liegtan dieſem
Streite.gar nichts,es iftgleihgültig,ob Reichenbachein Ge-

lehrterwar oder nicht,es genügt,daß ſeineWerke nichtaus

theoretiſcherUnwiſſenheitgefloſſenſeinkönnen. Aber feine

Werkſtättewar das,was man einemechaniſcheAnſtaltnennt.
Von dieſerAnſtaltiſ wohl der Theilübriggeblieben,der
ſichaufdie mathematiſchenInſtrumentebezieht,aber der

Theil,der das Maſchinenweſenumfaßt,iſ nihtmehr vokt-

handen.Die optiſcheAnſtaltbeſtehtnoh ganz und unverſehrt,
und geradebei dieſeriſtes am einleuctendſten,daß ihrAuf-!
blühenund ihrBeſtandvorzüglichvou Kenntniſſenabhing,:
und weitwenigervon der Geſchicklichkeit,die in der bloßen?
Werkſtätteentwickeltwird. Es iſtbekannt,daßNeichenb-24f
ſichin vieleVerſucheeinließ,ſo daß er nie dur< das Verlan.-
gen eines Beſtellers,oder dicNeuheiteinerAufgabeüber-
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raſt werden konnte. FraunhoferhatſehrbeträchtliheSum-

men in Verſuchenverzehrt.Nur auf dieſeArt aberfann man

unabhängigvon zufälligenBegegniſſenſeineThätigkeitaufim-
mer weitere Kreiſeausdehnen.Man betrachtenun in dieſer
Beziehungdie beſtehendenengliſchen,und, ſo weit die Nach-
richtenreichen,auchdie amerifaniſcdenInſtitutefürMaſchi-
nenbau,und vergleichefiemit allem,was bei uns beſteht.
Als die erſtenDampfwagenin EnglandeineEiſenbahnbefuh-
ren, war gar keinerbeſtellt,ſondernes war einebloßeWett-
fahrtveranſtaltet,geradewie ein Pferderennen;und dochlie-
fenfünfWagen. Können wir etwas ähnlichesthun? Nein!

durchausnicht!Es fehltdieunumgänglicheMengevon Kennt-

niſſen,allesübrigeiſtda, oder ohnegroßeSchwierigkeitzu
bekommen *). DurchunſereeinheimiſchenBeiſpieleiſtau< das

Vorurtheilhinreichendwiderlegt,als ob der bloßeRuf einer
Firmg allen weitern Unternehmern{ädli< wäre. Wenn die

Sache gut iſ, ſo mag ſieproducirtwerden, wo man will;
die Handelswegeſindſchonſo ausgebildet,daß ſieihrenWeg
in die ganze Welt findet.UnſeregroßenRefractorenz. B.

möchtenimmerhinin Chinaverfertigtwerden,man würde ſie
doh auf den europäiſchenSternwartenbenugen,geradewie
jezt,wo fiein Münchenentſtehen.Eben ſo kommen jetzt,un-

geachtetdes weiten Weges,ausgezeichneteDampfwagenvon
Philadelphianah Trieſt,und eben ſo ſicherwürden fievon

„Münchenna< Philadelphiagehén,wenn wir ſiezu machen
wüßten. (Schlußfolgt.)

Ueber Bereitung von Leucht-Gas wurde in der

General-Verſammlungdes Gewerbe-Vereinszu Köln Folgen-
des verhandelt:

Bereits im Jahre1834 wurden in Belgienvon einem

geſchi>tenTechnikerVerſucheangkèſiellt,um mit Benugzungeines
Stromes atmoſphäriſcherLuft,oder Waſſerſtoffgas,welcheſoviel
alsnöthigflüchtigenOeldampfaufgenommenhaben,beimAus-
ſirómeneineleuhtendeFlamme zu erzeugen. Nach dieſem
Prinzipiſ die im Jahre1835 von Beale, Mechanikusin
London, ausgeführteBeleuchtungſeinerWerkſtätte,ſo wie

jenervon Donavan in Dublin eingerichtet,und demnach
uin 2 Jahrejüngerals die ſeinige.

Die BenennungLuftgas paßteigentlichdurchausnicht
auf dieſeArt von Beleuchtung,indem es ſihhiervon einer

Deſtillationdes flüchtigenOels handelt,welchesin Verbin-

dung mit atmoſphäriſcherLuſt an einem Brenner ausſtrömt,
und wobeidas Verhältnißbeiderzu einander,vermögeeines

|
Háhns rezulirtwird. DieſeBenennunghatvieleLeute in

Irrthumgeführt,welcheglaubten,daß es ſiwirkli<hdarum
handele,die atmoſphäriſcheLuftals Beleuchtungsmaterialzu

oenugen.

*) DieſeBehauptungiſtes,wogegen ſoManchesſichſagenließez
wir werden Gelegenheitnehmen,daraufzurückzukommen.Red.
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mit 17 Fr. bezahltwerden.

Der Theer,welcherbei der Kohlengas- Fabrikationge-
wonnen wird und circa47 beträgt,wird in London zu circa

1 Pfennigper Pfund verkauft,wenn der Begehrim Handel
ſto>xt,währenddie 100 Kil. in den Gasfabrikenin Paris

Wird derſelbeeinerzweitenDe-

ſtillationunterworfen,o werden gegen 9—107 eines flüchti-
gen Produktsgewonnen,welcheszu den Verſuchenrue Laſilke
Nr. 41. verwendet worden iſt.

Die in dem Proſpektusüber die LeuchtkraftdieſesOels

gegebenenDaten ſindbei weitem„übertrieben,eben ſo wie über

das Kautſchuköl.Eine offenbarePrahlereiiſ es, zu kehaup-
ten;das Gas almospheriquefoſiebeinaheNichts.Ein Jeder
fann ſichſchonſelbſtdie Rehnung machen,wenn man als

Baſisden gewöhnlichenPreisdes Terpentinölsannimmt,wel-
chesim Großenzu 80 Fr. per 100 Kil. verkauftwird. Der

Preis,fürwelchengegenwärtigdas huile de Schiste debitirt

wird,iſt12 Fr.die 100 Kil. Dieſesiſtziemli<di>flüſſig,
dunkel gefärbtund gerinntbei geringerTemperatur.Wenn
nun ſolchesdurc)eine zweiteNectifikationgereinigtund mehr
entfärbtdargeſielltwird, ſo behältes nichtsdeſtoweniger
ſeinenpenetrantenGeru<hund wird im Preiſeerſteremnicht
vielnachſtehen.Würde das in Rede ſtehendeOel eine allge-
meinere Anwendung als Beleuchtungsmaterialerhalten,ſo
würde ſolcheseben ſo gut im Preiſeſteigenwie jedeandere
MWaare,wonachgrößereFrageiſt.

Was übrigensden Geruchund dieEntzündlichkeitbetrifft,
ſo iſt’es flar,daß je flüchtigerdas Produktiſt,um deſto
ſtärkerdie Feuersgefahrſeinmüßſſe.DieſeGefahrmuß aber

außerordentlichvermehrtwerden, wenn ſol<heSubſtanzenden

unerfahrnenHändendes Dienſtperſonalsanvertraut werden

follen,und natürli<hmit derGrößeder vorräthigenDuantität

zunehmen.Den Geruchanbelangend,ſo wird wohl YJedex
einräumen,daßkeinegroßeDuantität,welleverſlüttetwürde,
dazu erforderli)wäre, ein ziemli<hgeräumigesZimmerauf
läugereZeitunbewohnbarzu maclen.

Wenn dieſe Art Lampen in Gebrauchgenommen werden

ſollten,ſo wird das dazu zu verwendendeOel au der Ober-

flächedes fupfernenCylinders,welcerdaſſelbeenthält,ent-
zündet.Bei dieſerOperationiſtes unmögli<,den ſtarken
Geruch,welcherſihdabei verbreitet,zu vermeiden. Bei der

Verbrennungſelbſtentweichenunverbraunte Theile,und je
längerdieſeOperationdauert,deſiomehr Geruchund Ruß
verbreitetſich.Da die ganze Operationſihauf eineDeſtilla-
tionder flüchtigenProduktegründet,ſo werden,ſo wie ſolche
vorrüt,immer wenigerflüchtigeTheile,wie beijederDeſtil-
lation,abgeſondert,welchein dem gegenwärtigenFallemehr
Kohlenſtoffenthaltenund einegroßeQuantitätLuftzu ihrer
Verbrennung erfordern.Je längerdie Operationfortgeſeut
wird,deſiohöhermuß die Temperaturſieigen,um den, zur



Speiſungder Flamme benöbthigtenBrennſtoffzu liefern.Die
Duantitätvermindert ſih aber jedenAugenbli>und mithin
reihtdie dur<hdie VerbrennungentwieltegeringeWärme
immer twenigeraus, um die Flamme gehörigzu ſpeiſen.Ge-

gen das Endc der Operationwerden dieBrenner verſtopftund

dieFlammeerlóſht.Jeden Tag muß überdießder Rückſtand
in den Lampenentleert werden,welcheseben kein ſehrange-
nehmesGeſchäft‘iſt.

Die Quantität atmoſphäriſcherLuft,welchezur Unter-

haltungeinerLampewährendeinerStunde erforderlichiſt,be-

trägtgegen 20—22 Cub. F.; es werden demnah 5 Mal größere
Gaſometererforderlichſein,als bei dem gewöhnlichenGas,
Und fürdie transportablenBrenner müßteman einen eigenen
Mechanismusoder einen Blajebalganbringen,wodurchdie

Unbequemlichkeitnochvermehrtwird. Ueberhauptwerden dieſe
Art Lampennur fürphyſikaliſcheKabinets oder zu Spielereien,

feineswegsaber fürden praktiſchenHausbedarfeinigeAnwen-

dung findenfönnen. Neueren Nachrichtenzufolgeiſtnun das

Luftgasgänzlicherloſchen,und es iſtkeineRede mehrdavon.
Eine andere Bereitungvon Leuchtgasſcheintjedo<in

ihrerAnwendunggroßeVortheilezu verſprehen.Es iftnäm-
lihhierdieRede vom ſogenanutenWaſſergas (Gasà l’eau),
wofüram 3. September1834 von Mollerat ein Patentin
Englandentnommen wurde. SelligueshatdieſesGas in

Frankreichund Belgieneingeführt.Die Operatioubeſtehtdarin,
Waſſerin Verbindungmit Theerösldur< glühendemit Kohlen
gefüllteeiſerneCylindergehenzu laſſen,wobeiWaſſerſtoffgas
und Kohlenoxydgasgebildetwird,welcheeineQuantitätflüch-
tigesOel in Dämpfen mit ſi<führen,und in Berührung
mit atmoſphäriſcherLuft verbrannt,ein ſehrgutesLeuchtgas
darſtellen,welcheshinſichtlichdes Preiſesgleichfallsden Sieg
zu erringenſtrebt.Hierſindzwar ebenfallsdieErwartungen
etivas hochgeſpanntworden, denn nichtjedevermehrtePro-
duktion,oder jede-größereZugabevon Waſſerſtoffgas,vermehrt
die Duantität Licht.Die Erfahrungenhabenergeben,daß
ein 2;fachesProduftan Quantität gegen früher,wo man

ohneWaſſerzuſasarbeitete,ein ſehrgutes,das 3 bis 34fache
Volumen aber ein ſ{wa< leuchtendesGas produzire.

Mollerat benustdie ſehrflüchtigeFlüſſigkeit,welchekei
der Deſtillationdes Steinkohlentheerserhaltenwird, und

aus anderthalbund doppeltKohlenwaſſerſtofoder in 100

Theilengewöhnlichaus 91,2Kohlenſiofund 8,8Waſſerſtoff
‘beſteht.
90,02Kohlenſtoff.und 9,98Waſſerſtoff,der doppeltKohlen-
waſſerſtoffhingegen92,35Kohlenſtoffund 7,65Waſſerſtoff.
BeideFlüſſigkeitenſiedenbei60° N.; ihrſpezifiſchesGewicht
beträgt0, 86 das= 1, Die Flüſſigkeiterträgteine-Kälte
von 0° F. (— 12! R.) ohnezu erſtarren,

Der Steinkohlentheergiebthiervon10— 122;alleindas

Der anderthalbKohleuwaſſerſtofenthältbekanntlich.

zuerſtübergehendeDeſtillateignetſichnur, ohneRektifikation,
zu dieſemZwecke.Was ſpäterübergehtiſ mit einem Dele

vermiſcht,welcheslei 80° R, ſiedet,und überdiesauh no<
einen andern Stoff(Naphtalin)enthält.Soll wenigerflü-
tigesOel zur Leuchtgasfabrikationbenuutwerden,ſo muß man

ſolhesin einem WoolfſhenApparat, zur Abſcheidungdes
Naphtalinsrektifiziren.Wird dieSteinkohlelediglihzur Er-

zeugung des flüchtigenOels deſtillirt,ſo erhältman ein etwas

größeresD.uantum.
Die unter dem Namen Steinöl, Asphalt und Erd-

pechbefanntennatürlichenProdukte,dieſelbemögenmit Sand-

ſtein,Schieferoder Kalk vermengtoder im flüſſigenZuſtande
vorkommen, oder durchtro>eneDeſtillationgewonnen werden,
beſiehenaus Kohlen-und Waſſerſtoff.Durch dieDeſtillation
müſſendieProdukteſo vielgereinigtwerden, daß ihrSied-
punktniht über 80° R. liegt.Eben ſo kann das durchtrok-
fene Deſtillationaus dem Kautſchukgewonnene Oel, welches
einenhohenGrad von Leuchtkraftbeſikt,dazuverwendetwerden.

Das Gas, dem man dur< Zuſatzirgendeines dieſer
Oele einen gewiſſenGrad von Leuchtkraftmittheilenwill,be-

ſtehtentweder aus reinem Waſſerſtoffgasoder einem Gemenge
von Kohlenoxyhd-und Kohlenwaſſerſtoffgas.Erſlereskann auf
verſchiedeneWeiſe (AuflöſenmehrererMetalle in verdünnter

Schwefel- oder Salzſäure2c.)erhaltenwerden. Jenes,wel-
“

<es man dadurcherhält,daßman Waſſerdampfüber glühende
Kohlen oder Coak ſtreichenläßt,verdientjedohden Vorzug.
Bei dieſerOperationerhältman unzerſeztesWaſſer,Kohlen-
ſâure,Kohlenoxydund Kohlenwaſſerſioffgas,deren Verhältniſſe
jedochſehrvariiren. Wird der Apparatnur mäßig-erhigt,o
bildetſic<Waſſerſtoffgas,vieleKohlenſäureund einegeringe
MengeKohlenorydgas;iſtderſelbehingegenaufden gehörigen
Grad erhibt,und ſirómtdas Gas über einen großenUeber-

{uß glühenderKohlen,bevor es in den Gaſometergelangt,
“fo erzeugtſi<Waſſerſtoff-, vielKohlenorydgasund beinahe
feineKohlenſäure.

Das Gas wird in ähulichenNetorten wie bei der ge-

wöhnlichenGasbeleuchtungdargeſiellt;jedochmöchteeinAppa-
rat, wobei die Retortou mit einerhorizontalenScheidewand
durchihreganze Längehindurchverſehenſind,den Vorzug
verdienen. DieſeRetor:en werden mit HolzkohlengefülltUnd
horizontalin einen Q“en gelegt,und zwar auf ſolcheWeiſe,

daß der Waſſerdampfdurchdie ganze Längeder untern Hälfte
der Retorte ſireihtund durchdieobereHälftezurücfehrt,um

in eine,zu dem GaſometerführendeRöhrezu gelangen.Da-

dur< werden die Waſſerdämpfegenöthigt,über einenbedeu-

tenden UeberſchußrothglülhenderKohlenzu ſtreichenund die

‘größeſtmöglicheMengeKohlenoxydohneKohlenſäurezu erzeugen,

(Fortſe6ungfolgt.)
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Jacobi’s galvaniſcheKupferplatten. Die von

dem ProfeſſorJacobiin Petersburgerfundenenund einge-
richtetengalvaniſchenApparate,eine electro-magnetiſcheMa-

ſhinein Bewegungzu ſeven,habenjeuteine überans bemer-

fenswertheEntde>ungveranlaßt,und zugleihauf ein ganz

einfahesMittel hingewieſen,um dur< den Galvanismus

Kupferplattenzu erhalten,auf denen ſi<hdasjenigeerhaben
darſtellt,was im Originalvertieftgravirtiſt.Der Miniſter
des döffentlihenUnterrichtshatdieſeszur Kunde Sr. Majeſtät
des Kaiſersgebracht,und hattezunächſtdas Glück,Sr. Ma-

jeſtätdie erſtePlattezu überreichen,welchevon dem Profeſſor
Jacobiauf dieſeWeiſemit dem vollkommenſtenErfolgege-
wonnen worden. Das Verfahrenbeſtehtin Folgendem-

Ein in zweiHälftengetheilterhölzernerKaſten,deſſen
Abſcheidungaus ſchwachgebranntemThon beſteht,wird in

der einenHälftemit Waſſer,nebſt{wacherBeimiſchungvon
Schwefelſäure,und in der andern mit einerAuflöſuugvon
blauem KupfervitriolFefüllt.Jundie erſteAbtheilungſtellt
man eine Zinkplatte,in die zweiteeine kupfernePlatte,
welchemit ihrergravirtenSeite zum Zinkgewandtiſt.So-
bald nun dieſe beidenPlattendur< einen langen,ſhrauben-
förmigenDraht in Verbindunggebrahtwerden,o beginnt
die Entwickelungder galvaniſchenElectricität,welchevon einer

}

Plattezur andern übergeht.Zugleichbeginntder chemiſche
Prozeß:der Zinklöſtſihlangſamallmáligin der Flüſſigkeit
auf;dagegenbildetſichdas in KupfervitriolenthalteneKupfer
in metalliſherForm aus. Iſt der Draht zu di> und zu

kurz,ſo erſcheintdas Kupfer als Pulver,oder in zar-

ten Kügelchen,in kryſtallartigerForm; hat aber der Draht
die gehörigeLänge,fo bedecktfih die gravirteKupferplatte
mit dem Niederſchlagedes metalliſhenKupfers,welchealle
dur den Graveur gemachtenVertiefungenfüllt,allmälig
anwächſtund jedebeliebigeDice erhaltenkann. Die Wir-

kungdieſesApparatserfordertgar feineAufſihtzman braucht
alle 8 oder 12 Stunden etwas Kupfervitriolhinzuzu thun.
Die geheimeKraft der Natur erhältauf ſolheWeiſe ihre
beſtimmteRichtungund vollendetdieſeneue Formationohne
alleweitere menſchliche'‘Anſirengung.Die ganze Schwierigkeit
beſiehtin der Trennung der neu gebildetenPlattevon der

gravirten.Dábei iſtdie größteVorſichtnöthig,ſowohlum
die erſtereniht zu zerbre<hen,als auchdie leutereniht zu

beſchädigen.Oft,wenn der, die ElectricitätbewirkendeDraht
nichtdie gehörigeProportionhat,vereinigtſichder neu ge-

bildeteNiederſchlago feſtmit der gravirtenPlatte,daß er

an einzelnenStellenoder ſogarmit ſeinerganzen Oberfläche
gleichſammit derſelbenzuſammen wächſt,'und auf keineWeiſe

mehrgetrenntwerden kann.

Es unterliegt,wie es ſcheint,nihtdem geringſienZwei-
fel,daß dieſesbishervon Niemand gekannteVerfahren,bei

praktiſcheroder techniſcherAnwendung von großem Nuten
ſeinwird. Für'sErſieiſtſhonder Umſiandziemlichwichtig,
daß wir jeztdie Möglichkeiterlangen,von einergravirten
KupferplattejedebeliebigeAnzahlvon erhabenenAbgüſſenzu
erhalten,weildieKupferplattedurchausfeinerchemiſchenBe-

ſchädigungunterworfeniſt.Sehr wahrſcheinlihiſtes eben-

falls,daß man, ſtattder Kupferplattenmit erhabenenDar-
ſtellungen,ſelbigeau<haus edlenMetallenerhaltenkann.

(Ruſſ.Bl.)

Färberei. Der SeidenfärberGeorg Echaldtin Wien

färbtBaumwolle in allenlichtenund zarten,ſo wie auc in

dunkelnFarbenohnevorherigesSmakiren,mittelſteinereigenen
hierzubereitetenBeize;nachdemdie zu färbendenGegenſtände
über Nachtdarin gelegen,werden ſieam darauffolgenden
Tage leichtausgewaſchenund ſofortausgefärbt.Für die lich-
ten Farbeniſtdas Beiumittelganz farblosin {öónenKry-
ſtallen,fürdie dunkelnetwas wenigeroder mehrgeſärbt,ohne
jedohder Baumwolle ſelbſteine Farbtemitzutheilen.Zum
erſienAnſa der Beigenimmt man per Pfund Baumrwolle

8 Loth,ſpáätérnur 4 Lothzum Nachgeben,ſowohlvon der

einen als von der andern Beige.Jene farbloſeBeige,welche
die lieblihſtenRoſafarbenaus alten Rothholz-Decocten(friſch
geſottenesRothholziſ wenigeranwendbar)leihtin allen

Schattirungengiebt,hatdeshalbau< den Namen Roſaſalz;
das andere hingegenCouleurſalz oder Beite.

Allenoh ſo zartenandern Farben,als z. B. Lapisgrau
aus Rothholz,Blauholz,ſo wie ſämmtliheModefarben, laſ-

ſen ſi<ſehrleihtund äuſterſtbilligdamit herſtellen.Mit

türfiſcemoder albaneſerGelbholzerhältman ein ausgezeih-
net ſ{ónesOrange. Aus Wau ſehrzartegelbeFarben,welche
ſichmit Pottaſcheſehrleihtabdunkelnlaſſen.

DieſeBeigenſindzum Preiſevon 34 Gulden per Ctnr.

aus Wien zu beziehen;ausgefärbteMuſterliegenzur Anſicht
bereitin der polyte<hniſheu'Agentur von C. T. N. Menu-

delsſohnin Berlin.

Merkautiliſches.

Holland und der deutſcheZollvereil.Unter die-

ſerRubrik hatein einſihtsvoller,mit Deutſchlandsund Hol-
lands Handelvertrauter Vaterlandsfreund,HeinrichPüt-
ter,Bemerkungenniedergeſchrieben,welchein derKölner Zei-
tung enthalten,und daraus im Kölner Allg.Organwie folgt
wiederholtſind:

Ueber den beabſichtigtenHandelsvertragzwi-
<hen Holland und den Staaten des großen Zoll-
verbandes.
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Auch in dieſemvon HollandbeabſichtigtenVertragewag-
ten es von HolländiſcherSeite Abgeſandteund Beſoldete.den

DeutſchenSand in die Augen ſtreuenzu wollen,indem ſie
mündlichund riftli< zu beweiſenfichbeſtrebten;,daß in

merkantiliſcherHinſichtHolland zwar ohne Deutſchland,
aber DeutſchlandnichtohneHolland beſtehenkönne,
oder verdeutſht,daß wir das Jochnoh küſſenmüſſen,was

Hollanduns aufzulegendieGnade hat. Aber,wenn auchdie

Zeitenſelbſtverſ<hwinden,ſo bleibtdoh die Erinnerungals

LehrefürdieGegenwart;und wen könnteVergangenheitmehr
belehrenals den Deutſchen, der in den meiſtenTraftaten
und Friedensſ{lüſ}ſen,die geradezu ſeinemVoörtheilegeſchehen
ſollten,aber mit ſeinemBlute erkauftwaren, der dur< aus-

ländiſcheLiſtund einheimiſcheZwietrachtBetrogeneund Hin-
tergangenewar. Sollen wir dieWirkungendes Weſtphäliſchen
Friedenszurürufen,wodur<hDeutſchlanddem Deutſchen

verſchloſſenund den Holländerngeöffnetwurde, ſo daß es

eigentlifeinendeutſhenHandel,und nah den Worten Lud-

wig'sXIV.: „Im Handelund nur im Handelbeſtehtdie

Politik‘,auchkeinenEinflußmehraufNachbarſtaatenhatte,
oder was daſſelbeiſt,von dieſenabhängigwurde und nur, in-

dem es ſi<mit einigenderſelbenvereinigte,gegen andere be-

ſtehenkonnte? Oder ſollenwir die ſpäterenVerträge1c. zer-

gliedern,die allenur daraufberechnetſcheinen,das langge-
wohnteJochzu verewigen,und kaum den Gedanken an com-

merzielleSelbſtſtäudigkeitdes zerriſſenenVaterlandesauffom-
inen zu laſſen?— Doch, Dank dem Frieden und der durch

ungehemmteKommunikationgewe>tenbeſſernEinſicht,— Dank

dem dur< PreußensgroßherzigenMonarchen in'sLeben ge-

rufenenund in ſeinerVollſtändigkeitden innerſtendeutſchen

IntereſſenentſprehendenZollverein,— Dank auc und vor-

zugsweiſeder TrennungBelgiensvon Holland,— nochiſt
es Zeit,durchfeſtesund vereintes‘Auftretendas ausländiſche
divide ct impera!zurüd zu weiſen. Bei dem „legten
VerſucheHollandsſeineHandelsſuperioritätwieder zu erlan-

gen, wie Hr. Pütterdie gepflogenenUnterhandlungenſo

treffendnennt, habenwir geſehen,daß in Deutſchland,oder

wenigſtensim deutſchenZollvereine,die Idee der Einheitund

Selbſtſtändigkeitlebendigund kräftiggenug gewordeniſt,um

ausländiſceMachiuationenzunichtezu machen.
Ohne ſichaufdie in holländiſchenFlugſchriftenund Jour-

nalen angeführtenScheingründe,auf ihreSophiſiereiund

Entſtellungdes Sachverhältniſſeseinzulaſſen,giebtHr.Pütter
nun eine wirkli<treffende,immer die Vergangenheitberü>-

ſihtigendeDarſtellungder Gegenwartdes deutſchenHandels
in BezugaufHolland,nachdemer gezeigt,wie ſhonin der

Thatſache,daſidie Holländermit ihrenVerträgenzu uns

kommen,der Beweis liege,daß die Entſcheidungder Frage
wichtigerno< fürjeneſei,als füruns. „Wenn das hollän-

diſcheGouvernement,“ſagter,„dievon ſeinendeutſchenHülfs-
und VorkämpfernhingeworfenenAnſichten,,„ſeinerUnent-

behrlihkeit//theilte,ſo würde es uns Vorſchriften,aber
keineAnträgemachen;Vorſchriften,härterwie einſtzu

Münſter,und keine Unterhändlernah Deutſchlandſenden,
ſondernfeineDekrete vom Haag aus ergehenlaſſen.Da es

uns aber jet gefällig-herablaſſendund freund- na<hbarlich
entgegenkommt, nichtvorſchreibt,ſondernunterhandelnwill

und dadurch{on beweiſet,daß es gegenwärtigvou unſerer
Seite Konzeſſioneneben ſo ſehrbedarfund wünſcht,als
es deren frühervon ſeinerSeite nur zu bewilligenoder viel-

mehrzu verweigerngewohntwar, ſo möge Deutſchlandfür
ſeineGegenwartund Zukunfthinfortvon Hollandnichtsmehr
fürhten;es ſeidenn, „daß es ſi< abermals von dem-

ſelben bethören ließe,“ was aber nachſo vielenvor-

hergegangenenunglülichenErfahrungenfaſtunmöglichſcheint,
wovon die bloßeVorausſezungſhon eine Beleidigungfürdie
jevigedeutſcheDiplomatieſeinwürde,und was auh zur

FreudeallerDeutſchgeſinntendiesmal nichtder Fallgewe-
ſeniſt.

Das gegenwärtigeHollandkann ſich,da es ſeineunge-

heurenAusgabendurchausnichtmit eigenenaus ſeinemJn-
nern hervorgehendenMitteln zu de>en im Stande iſt,ohne
auswärtigenGeldzuflußkeinergeſichertenExiſtenzfreuen;ſeine
nihterſhwinglicheSchuldſuchtihreZinſenund kann ſienur

ſuchenin ſeinerObermachtüber den Handel,beſondersdes
ſüdweſtlichen,{önſien und bevölkertſtenTheilsvon Deutſch-
land,den es, durchdie franzöſiſcheHerrſchaftaufkurzeZeit
unterbrochen,ſeitbeinahezweihundertJahrenungere<hterWeiſe
an ſichgeriſſenhatte;wodurches alleindie Koſtender Ver-

{önerungfowohl,wie der . VertheidigungſeinesLandes be-

ſtreitenund den wirklichaußerordentlichenKapitalfond,den es

jeutbeſikt,erwerben‘konnte.„Ja wir ſindes, dur deren

Schweißund Blut ein Holland,wie wir es jeutſehen,nicht
nur entſiandeù,bereichertund endlichpolitiſhwiedergeboren
iſt,ſondernwir ſollenes au<h nochfernererhaltenund auf
unſereKoſtenaus ſeinenjeßigenfinanziellenKalamitätenretten.

Denn auf wen oder worauf könnteHollandin © 4 ge-

genwärtigenLageanders wohlrec-nen,als auf Deutſchland?
Durchfichſelbſtkann es nichtbeſtehen,es beſiehtiur dur

Andere ... und dieſeAndere ſindwir. Streichenwir

Deutſchlandaus dem großenBucleHollands,und es

hatfeinenKredit mebr;entziehenwir Hollandunſerenaus-

wärtigenHandel,und ... es hat keineExiſtenz mehr.
Sein Kredit gründetſichauf die Kapitalien,die es früher
von uns erworbenhat,ſeineExiſtenzaufdas, was es ferner

no< von uns zu erwerbenhofft.
Aber auh uur in Deutſchlandkann HollandſeineKolo-.

nialprodukteverwerthenund das wenige,was es, und auh



‘mei�t als Zwiſchenhändler,von uns an Aerbau, und Fa-

brik-Erzeugniſſennimmt, kaun es nirgendbeſſerund wohl-
feilerbefommeu. Was wir bei unſererUneinigkeitund
unter dem Joche eines Handelsmonopolsúict zu -errin-

gen vermochten,das geſchahſpäterdur<h die Franzoſen,
und nochſpäterdur< die TrennungBelgiens;Rhein und

Schelde,dieſeHauptſtraßendes Handelsvon Südweſt-
Deutſchland,wurden uns geöffnet.Aber die:erwähnteTren-
nung unſererbeiden Vorländer bewirkteno< mehr; ſieließ
zweiNebenbuhlerfürden deutſchenHandelentſiehen,und,

- weit entferntden Einen auf Koſtendes Anderen zu begünſti-
gen, ſollenwir aus dieſerRivalitätNugenziehen.Ju dieſer

BeziehungſagtHr. Pütter:„„Belgieniſtunabhängig,und
dadur<hDeutſchlandsHaudelvon Holland.Statt eines

ZwingaherrnhatDeutſchlandjektzwei Rivale an ſeinen

Küſten,die ſichbeeifernwerden,ſihan unſerenGeſchäftenzu
betheiligen,ohnejedochuns ſelbſtdavon ausſchließenzu dürfen.
Der freieWaarenzugdurchunſere-erwähutenVorländer,ſei
es aufFlüſſen,Kanälen oder Landſtraßen,iſ uns geſichert;
eben ſo dieAus- und EinfahrtunſererSchiffenah und von

dem Mecre,nah und aus den Häfen,zugleichmit dem Ueber-

ladungsrechtevon See- und Fluß-Schiffenund umgekehrt,
was zuſammen genommen und in ErmangelungeigenerSee-
füſtenwenigſtensdie ganze rechtlid'eBefugnißund die Mög-
lichkeitder faftiſhenAusübungeines „eigenenauswärtigen
Seehandels‘in ſich{ließt.Jn wie weit wir nun aber den-

ſelbenſelbbetreiben,oder fremdeVermittelungdazuin An-

ſpruchnehmenwollen,dies wird theilsvon dem eigenenUn-".
ternehmungsgeiſie,theilsvon der mehr oder minder guten

BehandlungSeitens unſererVorländer abhängen,denen hier-
durch,zugleichmit uns, ein weites Feldzu einem würdigen
Wettſireiteeröffnetwird, in welchemſi die allſeitigenher-
vorbringendenKräfteunzweifelhaftmehr entwickelnwerden,
als unter dem bisherigenZwangsſyſiemunſererhoc,mögenden
Herren.‘“‘ (Schlußfolgt.)

DeFXonomiſches.
Das Würte:nbergiſheWochenblatt für Laud- und

Hauswirthſchaftliefertdeu laudwirthſchatlicenJahreske-
richtvom Jahre 1838, den wir um kurtzge“aßtenAuszuge
hiermittheilen.

Die Witterungim Allgemeinenwar mit -der im größten
TheileDeutſchlandsglei. Januar kalt 18— 20° R.in

niederenGegenden,12—14° in höherenGegendenund auf
den Bergen.ZuleutThauwettermit Schneeabwechſelnd.Jn
dér Mitte des Februar fielbei wieder eingetretenerKälte
12° R. eine ungeheureMaſſeSchnee,Der Winter dauerte
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 angerathen.

bis Mitte März und der Landmann ftonnteerſtim legten
DrittheildieſesMonats zur Saat ſchreiten,welcheaber im

April erſtdurchgehendsbeſielltwerden konnte. Mit 1. Mai

grünteallesüberraſchend{nell bei 17—22° R. und man

vermißteRegen. In der Nacht vom 10ten auf den 11ten

Sturm aus Norden bei — 3" R., wodur< Wein und andere

Erzeugniſſeerfroren.Am 1btenRegenbei Kälte;in der leu-
ten Maiwochewarm mit Gewitter,bis na< Pfingſtenzuneh-
mende Kälte wieder Beſorgniſſeerregte.Jm Juni Wechſel
von Negen und heitermWetter. AnfangsJuli ſchöneheiße
Witterung,bis in der drittenWoche das Thermometerauf
+ 6° fiel.Kälte und Regen auhaltendbis 10. Auguſt,ſo
daß die erſteErndte ſ{wierigwar, Und ſo bliebes bis zum

Ende des Monats. September {ón und tro>en,abwechſelnd
Nebel. TrockeneWitterungbis über Mitte Oftober, deſſen
lezterTag allgemeinenLandregenbrachte.November Regen
und mild kis zum 25ſten,wo aber{nellKälte von — 8° R.

eintrat,zuleßtjedo<hwiederRegen. Am $.Dezember wur-

den die Saaten mit einerleichtenSchneede>ebelegt.— Ge-

witter im abgelaufenenJahreſehxviele. Hagelſchlägebrach-
ten fü? mancheGegendenviel Schaden,ſo daß die Hagel:
Verſicherungenſ<hwerenStand hatten.— Engerlingehat-
ten ab,Raupen ſehrüberhandgeuommon. Man konnte der

SchmetterlingenihtMeiſterwerden,o daß in vielenStra-

fienman eineFortſezungdes Winters wahrzunehmenglaubte,
da die Bäume kein Laub hatten.— Schnecken gleichfalls
häufig,die den KartoffelnvielSchadenzufügten.Da der

Regennichtſehreingedrungenwar, hattenſihauh Mäuſe

ſehrvermehrtund vielenSchadengethan,namentlichan Klee
und Dinkelſaaten.— Die Neſultateder oben angeführten
Mitterungin BeziehungaufeinzelneFrüchteſindim größten
Theildes Landes folgende:— Die Winterſaaten hatten
ſichuichtſehrbeſio>t,und als na der rauhenFrühßjahrs-
witterungWärme eintrat,fonuteder Roggen ſi<hnihtmehr
beſtio>en,da er alsbald zu ſchoſſenanfing.Das Stroh blieb

furz,die Erudte konnte.in mildernGegendenerſtmit Auguſt,
in raußernmit der drittenWochedieſesMonats beginnen.
Bei geringerGarbenzablward dennochvielausgedroſden,das

Korn düunbäutigund mehlreih,doc viel mit Trespeund
Mutterkorn verunreinigt.Ertragim Durchſchnitt3 Sceffel
pro Morgen. Im Weizen herrſchteBrand, mit Ausnahme
des Talaveraweizensnoh mehr als bei Dinkel, und es wird

daherdie Kultur des Erſterngegen Lekternüberbauptnicht
Dinkelertragiſtim Durchſchnittzu 7 Scheffel

pro Morgen auzunehmen.Der PreisdeſſelbenbetrugEnde
Dezember5 Fl.30 Kr. bis 6 Fl.30 Kr.,der des Weizens
14 — 15 Fl, des Roggens9— 10 Fl.per Scheffel.— Som-

mérfrüchte fonnten erſtſpätzu beſtellenangefangenwerden.

Hafer ward indeßbis Mitte Aprilgusgeſäet,während



GerſteAnfangsMai ‘um Georgiuntergebrachtwurde, Die

Felderbegrüntenſicherſtin den ſ{hönenMaitagen.Gerſte
littdur< den Froſt,den der Haferbeſſerertrugund an

Duantitätund Qualität einen Körnerertraglieferte,wie ſeit
vielenJahrennict,und gerietham beſtendort,wo er hinter
Kartoffelnfolgte,oder wo das Feldſhon vor Winter dur

ziveimaligesPflügenbeſielltworden war, da es dann in

Frühjahrnihtmehrgepflügtwerden mußte,und ſo über die

tro>enenMaitagedieWinterfeuchtigkeitbeſſeranhieltals friſch
gepflügtesFeld. Der Landmann ſcheintdieſeVortheileeinzu-
ſehen,daherſichdieſeSommerfeldbeßellungimmer mehr ver-

breitet.

chenGegendenin ungünſtigerWitterung,ſieward naß einge-
bracht,erhißteſichin der Scheune,wurde rothund fürBier-
brauerunbrauchbar,weshalbſieauh, neben dem, daß die

Bierkonſumtionimmer mehr zunimmt, theurexbezahltwird,
als man na< dem Stande der Erndte hätteerwarten ſollen.

Jhr Ertragin den beſtenGegendenſiellteſh ‘auf7 Scheffel,
in.den mittlernauf 6 und in den rautenauf 4—5 Scheffel
pro Morgen. Der ScheffelgaltEnde Dezember9— 10 Fl,
währendHaferim Durchſchuittzu 6—7 Scheffelpro Mor-

gen Ertraggab und 3 Fl.30 Kr. bis 4 Fl. pro Scheffel
gilt.Sommerroggenwurde 10— 12 Tagena<hdem Winter-

roggen geerndtet,und ergabauf 4 Scheffelpro Morgen.
Sommerweizengeriethebenfallsgut,reiftater ſpätund leidet

vom Wildeund von den Vögeln.Strohertragvon den Som-

merfrüchtendurchgängigrei. Hülſenfrüchtefielenſehr
unterſchiedlich)aus, ergabenin einigenGegenden an Erbſen

und Linſen3 Scheffelpro Morgen,Bohnen3—4, Buchwei-

zen an einerStelle3 Scheffelpro Morgen.
Kartoffeln wurden in der leztenWoche Aprilund

AnfangsMai bei günſtigerWitterunggelegt,und wn<ſen im

Ganzengut, hattenaber niedrigesKraut, woherman guf_
geringeAusbeuteRechuung.machte,beſondersnachdemEnger-
ſingeund Schneen in vielenGegendenbedeutendſchadeten.
Die Erndte fielin ſehrgünſtigeWirterung,der Ertragjedoch
ſehrverſchieden,von 350- Simri bis zu 60 Simri (140 bis

24 BerlinerScheffel) pro Würtemberg.Morgen.

Preisaufgabenund Anfragen.
Die F,.JablonowskiſheGeſellſchaftin Leipzighat

unter adern Preisfragenfür die Jahre1838, 1839 und

1840 auchfolgendetheilswiederholte,theilsneue Preisfra-
gen geſtellt. ;

Phyſikaliſch- mathematiſleFragenfür 1838: Neuer-

dingshat Dove die Windverhältniſſeder nict tropiſchen

Zonenauf dieſelbenphyſikaliſlenGrundbeſtimmungenzurück-
zuführengeſucht,aufwelcheHalley die uachihm benannte

Geringerfieldie Gerſteaus, ihreErndte fielin mans
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Theorieder Paſſategründete.Nach Erſieremſollſ< in der

nördlichengemäßigtenund kaltenZone der Wind im Mittel
im Sinne 8. W. N. O. S. dur< die Windroſedrehen,in der

ſüdlichenim entgegengeſeztenSinne $. O. N. W. $. Als

FolgedieſesDrehungsgeſezesin Verbindungmit der mittleren

Vértheilungdes Druefs der Luftund der Temperaturin der

Windroſe,ergebenſi<fürdieVeränderungendes Barometers
“und ThermometersbeſiimmteNegeln,welcheder genannte

Phyſikerin Poggendorff'sAnnalen XXXIV, 221 ��.mitge-
theilthat. Da nun dieſeRegelnzwar fürdie nördlicheHalb-
kugeldur<hBerechnungderBeobachtungenvon Paris,London
und Danzigbeſtätigtſind,für die ſüdlicheHalbkugelaber
no der Beſtätigungdur<hRechnungermangeln,auchin der

nördlichenHalbkugeleineVergleichungvon Orten von größe-
ren Längenunterſchiedwünſchenswertherſcheint,ſo ladet die

GeſellſcaîtzurPrüfungdieſerRegelnein,und zwar 1) dur
Berechnungder mittlernBarometer- und Thermometer- Ver-
änderungeneines Orts der nördlichenHalbkugel,wo möglich
in Nord-Amerika oder in Rußland;2) dur< Berechnungen
der mittlerenBarometer- und Thermometer- Veränderungen
einesOrts der gemäßigtenZoneder ſüdlichenHalbkugel.Jn
ErmangelungeinesBeobachtungs-Journalsaus der ſüdlichen

Halbkugelwünſchtdie Geſellſchafteine möglichſtvollſtändige
Benüguungder Schiffs- Journale.

Für 1839: Beſſel hat zuerſtgefunden(Königsberger
BeobachtunzenAbth.VU. S. 1.),daß zweiBeobachterden

Autritteines und deſſelbenSterns an den Faden des Mit-

tagsfernrohrsnichtgenan zu derſelbenZeitnotiren,daß dieſe:
Verſchiedenheiibei plövlicheintretendenErſcheinungengeringer
iſt,und daß ſieſihnihtnur mit den Perſonen,ſondern
auchmit der Zeitändert. WelcherRegeliſtdieſeAenderung
unterworfen?Hängt ſiemit phyſiologiſchenEigenſchaftender

Beobachter,z. B. der Schnelligkeitdes Pulſes,zuſammen?
Nahe verwandt mit dieſerFrageiſ die na<hderGrößedes

Fehlers,den man bei Beobachtungdes Uhrpendelſchlagsdurch
das Gehörausgeſeztiſt,eine Frage,die dur< Abzáhlungder

Gehörcoinciden;enzweierPendelvon bekanntem Gange beant-

wortet werden zu können ſcheint.Endlichwäre es ſehrwün-

{heuswerth,wenn hieraneineUnterſuchungüber diePerſonal-
differenzen,die mit dem* Gebraucheder Tertienuhrenverbun-
den ſind,geknüpftwürde.

Für 1840: Die großenBereicherungen,die in unſerer

Zeitdie Geometrie vorzüglihdur die Bemühungendeutſcher
und franzöſiſcherMathematikererhaltenhat,veranlaſſenzu
der Frage,wievielhiervonin dieElemente aufgenommenwer-
den kann oder muß, und ob dieſesſi<hohneVerlezungder

ſhſiematiſhenForm der bisherigenElementarlehrenals"bloßer
-

Zuwachsbeifügenläßt,oder ob dieBerückſichtigungder neuen

MethodeneinegänzlicheUmgeſtaltungdes Gebäudesder eufli-



_

diſchenGeometrienothwendigmacht,und worin denn dieſe

Umgeſtaltungbeſtehenſoll?
OekonomiſcheFragen,für1838. Da in neuerer Zeit

die Preiſedes Zinn’sund des Blei’s ſo gedrü>tſind,daß
dadurchdem vaterländiſchenBergbauund Hüttenweſenerheb-
licherNachtheilund Hinderungerwachſeniſt,ſo ſtelltdie

GeſellſchaftfolgendeFrageauf: Durch welcheneue und hin-|.

länglicherwieſeneArten der Anwendungdes Zinn'sund des

Blei'släßtſi<hder VerbrauchdieſerMetalleſo ſteigern,daß
dadurcheine erhöhteNachfragedarnacherfolgenund deßhalb
der Preisderſelbenſo vielhöherſeinmüſſe,als nöthigiſt,
um Gruben- und Hüttenbetrieblohnender,als ſeitherzu
machen?

Für 1839. JnErwägung,welcheglücliheErfolgein
verſchiedenenLändern ehemalsdas Länderbewäſſerungsſyſtem
gehabthat,und jeztnochhat,bot ſichunſererGeſellſchaftdie

Bemerkungdar, daß jenekünſiliheBewäſſerungsartin dem

ſächſiſchenOber - Erzgëbirgeund in dem ſächſiſchenVoigtlande
nichtſo eifrigangewendetwerde,als die günſiigeThalbildung
des Landes ſolcheUnternehmungenzu erleichternund die Wie-

ſenkfulturzum Vortheildes Futterbauesund der Viehwirthſchaft
es zu erfordernſcheinen.Die GeſellſchaftHältes dahernicht
unangemeſſen,eineUnterſuchungder Fragezu veranlaſſen:
welchenEinflußeineplanmäßigangelegteund zwe>mäßigein-

gerichteteBewäſſerungsanſtaltaufdie Landwirthſchaftim ſäch-

ſiſchenOber-Erzgebirgeund Voigtlandehabenwürde;verbun-
den mit der Angabeder erforderlichenEinrichtungen,geſeuli-

<en Beſtimmungenund Beförderungsmittel,dur< welche

jenerwichtigeZwe am leicteſtenerreihtwerden fann.

Für 1840. Da die Dauer des’preußiſch- deutſchenZoll
vereinigungs- Vertragsvom 30. März 1833 vorläufigbis zum

1. Januar 1842 feſtgeſeztworden iſt,und derſelbe,weun er

währenddieſerZeitund ſpäteſienszweiJahrevor Ablaufder

der Friſtnichtgekündigtwird, auf zwölfJahreals verlän-

gertangeſehenwerden ſoll,ſo fand ſih die Geſellſchaftbewo=-

gen, die von ihrbereits1834 aufgeſiellteund 1837 beant-

wortete Preisfrage,mit Bezugnahmeauf die.Erfahrungen,
welchedie Fortdauerdes Zollvereins- Vertragsin den leuten
dreiJahrendarbietenwird,ſachkundigenMännern nochein-

ial zur Beantwortungvorzulegen.Sie ſtelltdaherdieFrage
auf: WelcheEinwirkungauf den Flor des ſächſiſchenGe-

werbfleißesund Handelshatder Anſchlußdes Königreichs
Sachſenan den preußiſch- deutſchenZollvereinnah einermehr
als ſe<sjährigenErfahrunggehabt?

Die Zeitder Einſendungder Aufſäteendetfürdas Jahr
der Preisfragemitdem Monat November; die Adreſſeiſtan
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den jedesmaligenSekretairder Geſellſchaftzu ri<hten.Der
beſtimmtePreisiſteineGoldmünze,24 Dukaten an Werth.

(DeutſcheVierteljahrsſchrift.)

A nzeige.
WebeſtühlenachengliſcherArt, ſogenanntePoxver-

looms,na< Robert,werden iu der Maſchinen-Bau-Anſtalt
von Gaeſtelund Gerice in Berlin von ausgezeichneter
Güte und Wirkunggefertigt.Die Vollkommenheitdieſer
Webeſtühleiſt.in einerder bedeutendſtenKattunfabrikenhieſi-
ger Stadt erprobtund beſtätigetworden,und es hatſiermit-
telt,daß die hieſigenWebeſtühlein ihrenLeiſiungenden eng-

Tiſchenniht alleingleichgekommen,fondernin vielerHinſicht
ſelbigeno< übertroffenhaben,namentli<was Präciſionin
der Ausführungund BenutzungvorzüglicherMaterialienbe-

trifft,worin,beſondersin AnfertigunggußeiſernerMaſchinen-
theile,die BerlinerEiſengießereienjeztAusgezeichnetesleiſten.
Fabrik-Beſiverkönnen ſichmit-vollemVertrauen aus genann-
ter Maſchinen-Bau-Anſtaltmit ihremBedarfan dergleichen
MWebeſtühlenverſehen,wo, neben ausgezeichneterQualität,dieſe
Stühlefür einen weit billigernPreisgeliefertwerden,als
ſolcheweder aus Frankreichnoh aus Englandherzuſtellenſind.
Die Ausdehnungder Anſtaltfeutſiein den Stand,jedeno<
ſo großeAnzahlvon Webeſtühlenin kurzerZeitgleichvoll-
fommen herzuſtellen.

Aufträge,ſolcheWebeſtühlebetreffend,werden direktdurch
obigeAdreſſeoder dur< C. T. N. Mendelsſohn'sPolytech-
niſhe Agentur in Berlin effektuirt.

Preis-Zuerkbennung.
Der Verein zur Beförderung des

Gewerbfleißesin Preußen hatin ſeinerJahresſizungam 7.Jauuar d.I.
dem Hrn.TuchfabrikatenL.Königin Berlindie goldeneDenk-
münze und 400 Thlr.als den ausgeſeutenPreisfür die Lö-
ſungder Aufgabezuerkannt,Walzeudru>tuche(ſogenannte
Blanketts)anzufertigen,welcheden engliſhenan Güte gleic-
fommen, die bishervon den Kattun- Fabrikantengebraucht
wurden.

Außerdemhatder Verein dem Papier-FabrikantenPiette
in Dillingendie goldeneDenkmünze als Anerkenntnißder

VerdienſilichkeitſeinesWerks über dieFabrikationdes Stroh-
papiersvotirt.

Gedruett bei Brandes und Klew ert.


